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Blocher spricht von Tell, Jans von Europa
und Parmelin von der Konkordanz
Drei unterschiedliche Erzählungen von zwei Bundesräten und einem Altbundesrat zum Nationalfeiertag

CHRISTINA NEUHAUS, INTERLAKEN,
RENATO SCHATZ, RÜTLI

DenAuftakt machte Christoph Blocher
am Freitagnachmittag in Matten bei
Interlaken. Er ist der Gastredner einer
von Pro Schweiz organisierten Bundes-
feier auf dem Areal der Tell-Freilicht-
spiele. Programm: Jodlerchor, Reden,
ein Ausschnitt aus «Tell, unser Held»
(frei nach Schiller), Kollekte zugunsten
der Neutralitätsinitiative und eine Gra-
tiswurst. 1400 Menschen haben sich an-
gemeldet, 1200 werden erwartet. Es ist
drückend heiss.

Christoph Blocher ist neben Adolf
Ogi der wahrscheinlich geübteste Bun-
desfeierredner der Eidgenossenschaft.
Unzählige Male ist er am 1.August
irgendwo im Land aufgetreten und hat
Reden gehalten.Themen:Eigenständig-
keit, Sicherheit, Unabhängigkeit.

Vorbereitung mit Schiller

Dieses Mal steht der Schweizer Natio-
nalheld im Zentrum seiner Rede. Blo-
cher hat nicht nur die Schiller-Adaption
in Matten mehrfach besucht (samt Kin-
dern und Enkelkindern), er hat auch
das Originaldrama mehrfach gelesen.
Zur Vorbereitung auf den Tag erneut.
Es sei kein Zufall, dass Tell den Schwei-
zern ausgerechnet von einemDeutschen
geschenkt worden sei, sagt Blocher.
Denn schon immer hätten Ausländer
die Bedeutung und die Besonderheit
des Fleckens Schweiz und seines Sys-
tems besser erkannt als mancher
Schweizer Politiker.

Blocher beginnt mit Ulrich von
Rudenz, der seinem Onkel Attinghau-
sen vom Hof der Habsburger vor-
schwärmt. Geblendet vom Glanz frem-
der Mächte. Heimatvergessen. «Hören
Sie», fragt Blocher das gebannt lau-
schende Publikum, «unsere heutigen
Politiker?» Auch diese sagten schliess-
lich: «Wir können doch nicht abseits-
stehen, uns abschotten von diesem gros-
sen europäischen Verwaltungsstaat.Wir
können doch kein Sonderfall sein!»

Weiter geht es mit Tell, dem Helden
der bewaffneten Freiheit, und einem
Plädoyer für die immerwährende, be-
waffnete und integrale Neutralität – so,
wie sie seine Neutralitätsinitiative in der
Verfassung verankern will. Christoph
Blocher sieht Europa am Rand eines
dritten Weltkriegs.Wie die Gegner sei-
ner Initiative schliesst er nicht aus, dass
Russland schon bald den Westen an-
greifen könnte. Schutz erhofft er sich
nicht durch engere Kooperation mit
Europa und der Nato, sondern durch
eine Neutralität, die davon absieht, eine
Atommacht wie Russland mittels Sank-
tionen und der Nähe zu westlichen
Allianzen zu reizen.

Das Publikum, eher älter, Schweizer-
kreuz auf Mützen, T-Shirts, Trinkfla-
schen, nickt und klatscht. Die meisten
sind überzeugt, dass Christoph Blocher
recht hat. Doch jetzt braucht man erst
einmal eine Bratwurst und ein Bier.

Gemeinsam stark

Ein paar Stunden später und 150 Kilo-
meter weiter hält Bundesrat Beat Jans
eine Ansprache, die sich streckenweise
anhört wie eine Gegenrede zu jener von
Blocher. Der Justizminister kann die
Tell-Rede seines längst pensionierten
Vorgängers nicht kennen, aber er hat
dessen Argumente offenbar längst ver-
innerlicht und für untauglich befunden.
«Wir können uns nur gemeinsam vertei-
digen», sagt Jans in Therwil, Kanton
Baselland. Er spricht von den europäi-
schen «Nachbarn, Partnern, Verbünde-
ten» und schlussfolgert:Die Schweiz ge-
höre zwar nicht zur EU, «aber die
Schweiz gehört zu Europa».

Jans hält seine Rede auf dem Vor-
platz des Bahnhofsschulhauses eines
Ortes, der gar keinen Bahnhof hat. Fest-
bänke am Boden und Lampions in der

Luft, Jodlermusik und Grillgeschmack.
Dorffest-Vibes amNationalfeiertag, der
jedes Jahr bis zu 800Therwilerinnen und
Therwiler anzieht. Legendär ist dasVer-
pflegungskonzept, es gibt zwei Schlan-
gen: Eine ist mit «Fleisch und Salat» be-
schriftet, die andere mit «nur Fleisch»,
wobei die Filets undWürste kalt und roh
daliegen. Denn es ist Tradition in Ther-
wil, dass die Leute ihre Fleischstücke
selbst grillieren, auf einem der sechs
Gasgrills, die neben dem Schulhaus auf-
gebaut wurden.

So begibt es sich, dass den ganzen
Abend lang ein paar Männer unter-
schiedlichenAlters um die Grills herum
stehen, einander erst anschweigen, sich
dann nach der Grillzange fragen und
irgendwann kopfschüttelnd zwar, aber
doch hilfsbereit die einseitig verkohlten
Bratwürste des Mittvierzigers wenden,
der auf einmal weg ist. Einer mit
1291-Schriftzug auf dem Polohemd
nimmt sein Filet vomGrill und geht zum
nächsten Rost, hält die flache Hand dar-
über,«mol,hier ist’s einbisschenheisser»,
sagt er und legt sein Filet dazu. Der an-
dere Mann reagiert, ordnet seineWürste

nunneuan,damit alleFleischstückePlatz
haben. Schliesslich starten sie ein Ge-
spräch, reden erst über die Schweizer
Fussballnationalmannschaft und den
«skandalösen Schiedsrichter»,dann über
Tell, der schon als Gründungsmythos für
die Dänen habe herhalten müssen, wie
der Mann im 1291-Polohemd sagt. «Nur
heisst er bei denen anders, und sie spie-
len schlechter Fussball.»

Die Frau vom Organisationskomitee
erklärt: «Ein Schweizer setzt sich doch
nicht zu einem Fremden an den Tisch!»
Also zwingt sie die Leute zum gemein-
samen Grillieren. Es ist die moderne
Adaption der helvetischen Entstehungs-
geschichte. «Der lose Staatenbund»,
referiert Jans in seiner Rede, «hat die
Eidgenossen dazu verdammt, aufeinan-
der zu- und einzugehen.»

Blocher ging in seiner Rede von aus-
sen nach innen, von der deutschen Be-
trachtung Tells zurück in die Schweiz.
Jans macht den umgekehrten Weg, be-
wegt sich rhetorisch von innen nach aus-
sen, vonMinute zuMinute mehr. «Liebe
Therwilerinnen und Therwiler», sagt
Jans zu Beginn. Nach einer Viertel-

stunde spricht er das Publikum mit
«liebe Europäerinnen und Europäer»
an. Jans’ rhetorische Reise endet bei der
Feststellung, dass die Geschichte der
Schweiz «eben keine Geschichte über
Abschottung, sondern eine überVielfalt,
Offenheit und Zusammenhalt» sei.

Kleider machen Leute

Steht Blocher für denGlauben, dass nur
eine isolierte und eine absolut neutrale
Schweiz die richtige sein kann, und Jans
für das Gegenteil, so steht Guy Parme-
lin kraft seines Amtes als Bundespräsi-
dent irgendwo zwischen seinem Kolle-
gen und dem Alt-Bundesrat. Inhaltlich
und – mit etwas Mut zum Ungefähren –
auch geografisch. Parmelin ist der dies-
jährigeGastredner auf demRütli,Schau-
platz des schweizerischen Gründungs-
mythos, dort also, wo die drei Eidgenos-
sen «unterschiedlichster Herkunft» den
berühmten Schwur abgaben, wie es Par-
melin beschreibt.Es ist ein Blick in Jans’
Schweiz, in ein Land, das sich erst durch
Vielfalt unddieMenschen «unterschied-
lichster Herkunft» zur Nation hat ent-
wickeln können. Parmelin sagt auf dem
Rütli aber auch, die Schweiz sei «nie
wegen ihrer Grösse» gross gewesen.
«Ihre Stärke lag immer in ihremWillen,
das eigene Schicksal selbst zu bestim-
men.» Es ist die blochersche Deutung:
Isolation statt Internationalität.

Die Schweizerische Gemeinnützige
Gesellschaft hat auf das Rütli geladen.
Nach ein paar progressiveren Jahren hat
sie nicht nur den Präsidenten ausge-
wechselt, sondern auch den Kurs wieder
etwas konservativer ausgerichtet, wenn-
gleich imVorprogramm Jazzmusik läuft,
was zweiTrachtenfrauen schnöden lässt:
«Ganz schlechte Musik!»

Natürlich trägt Parmelin auch an die-
sem Tag seine Mütze mit dem Slogan
«Switzerland great since 1291».Viele auf
dem Rütli tun es ihm gleich. Parmelin,
der bislang nicht unter Verdacht stand,
modisch allzu ambitioniert zu sein, wird
gerade ein bisschen zum Trendsetter.
Sein Baseball-Cap entwickelt sich zur
zeitgenössischen Tracht – gewisser-
massen «made in USA», so viel Welt-
offenheit muss es dann schon sein. Nur
logisch, widmet Parmelin seine Rütli-
Rede anlässlich des einhundertjährigen
Bestehens der Schweizerischen Trach-
tenvereinigung dem Motto «Kleider-
sprachen». «Kleidung erzählt etwas über
unsere Herkunft und unsere Zugehörig-
keit», sagt der Bundespräsident, der auf
demRütli hauptsächlich zur konservati-
ven Schweiz spricht, die 1291-Mützen,
Trachten und Sennenhemden trägt. Par-
melin weiss das und sagt, alle trügen
Verantwortung für die Schweiz, «egal,
welche Kleider sie tragen».

In Einigkeit widersprechen

Christoph Blocher ist überzeugt, dass
die Schweiz nur stark bleiben kann,
wenn sie allein und strikt neutral bleibt
(«Der Starke ist ammächtigsten allein»).
Beat Jans glaubt fest daran, dass sich die
Schweiz nur gemeinsam «mit den Nach-
barn, den Partnern, den Verbündeten»
verteidigen kann. Und Guy Parmelin
sieht die Schweiz irgendwo dazwischen,
als Land des Kompromisses, der «kein
Zeichen von Schwäche» sei. «ImGegen-
teil.Der Kompromiss steht für die Fähig-
keit, trotz unterschiedlichenMeinungen
gemeinsam weiterzugehen.»

Die Schweiz, die alle drei miteinan-
der verbindet, spiegelt sich auch imUm-
gang des Landes mit seinem National-
feiertag. Während andere Länder Para-
den abhalten, Kunstflieger die Farben
der Landesflagge in die Luft ziehen las-
sen und im ganzen Land jeder Minister,
jede Bürgermeisterin und jeder Regio-
nalpräsident dieselbeVersion der Staats-
geschichte erzählt,widersprechen sich in
der Schweiz zwei Bundesräte und ein
Ex-Magistrat – und schildern doch das
gleiche Land.
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